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AUSSTELLUNGSTEXT TRAUMWELTEN 
 
Das Träumen hat viele Dimensionen. Es gibt die Schlafträume, in denen wir Erlebnisse erneut 
durchleben und Eindrücke verarbeiten. Sie können wohltuend und friedlich sein, aber auch 
beängstigend und bedrückend oder wirr und surreal. Doch das Träumen passiert nicht nur 
bei Nacht. Beim Tagträumen flüchten wir kurzzeitig aus dem Alltag, versinken in Wunschvor-
stellungen und begeben uns auf Fantasiereisen. Wir durchleben Szenarien erneut, lassen 
vergangene Konversationen Revue passieren oder denken uns neue aus. Nicht weit davon 
entfernt sind die Lebens- oder Wunschträume. Träumen bedeutet oft auch Vision und Ziel, 
aber ebenso Sehnsucht und Hoffnung.  

Auch in der Psychologie spielt das Träumen eine zentrale Rolle und es existieren 
diverse Theorien dazu, etwa von Sigmund Freud oder Carl Gustav Jung. Doch der Traum 
prägt ebenso Musik, Film, Literatur und bildende Kunst. Träume eröffnen Räume zwischen 
Wirklichkeit und Imagination, zwischen Unterbewusstsein und bewusster Wahrnehmung. 
Mir kommt «Dream on» von Aerosmith in den Sinn, aber auch die Fantasiewesen von Odilon 
Redon, der Cartoon «Alice in Wonderland» oder Joseph von Eichendorffs Gedicht 
«Mondnacht». Sie zeigen, wie unterschiedlich das Träumen interpretiert werden kann und 
wie gegenwärtig sie in unserem Leben sind.  

Hier in der Galerie Weiertal haben sich 18 Künstlerinnen und Künstler Traumwelten 
gewidmet, sind in sie hineingeschlüpft und lassen uns nun daran teilhaben. Sie erkunden 
deren Fragilität oder nähern sich dem Traum auf emotionaler, surrealer oder verspielter 
Ebene.  
 
Fragilität 
Manche Träume hinterlassen keine klaren Bilder, sondern nur Spuren oder flüchtige 
Erinnerungen. Die folgenden Werke widmen sich jenen zarten Momenten, die sich unserem 
Zugriff immer wieder entziehen. 

Die Zeichnung von Markus Reich ist vom Traumtagebuch inspiriert, mit dem wir 
versuchen, unsere Träume zu verstehen. Anstelle von Traumfragmenten steht jedoch ein 
einziger Satz im Zentrum: «Träume dümpeln durch die Tage, setzen Anker in die Nacht». 
Durch die vielfache Wiederholung wird das Schreiben zum kontemplativen Prozess und führt 
zu einem traumähnlichen Zustand. Die tausend feinen Graphitzeichen bleiben dabei 
unverständlich und wecken den Wunsch nach Entschlüsselung.   

Im Vergleich ist Haviva Jacobsons Zeichnung deutlich reduzierter. Auf einer fragilen 
Chinapapierrolle, die frei im Raum hängt, sind zwischen viel Leerraum die Pflanzen vom 
Weiertal festgehalten. Unterschiedliche Graustufen und zarte Blau- und Rosatöne 
unterstützen die subtile Wirkung des Werks; manche Umrisse sind so fein und hell, dass sie 
verschwinden. Sichtbar wird der leichte Hauch an Bildern, der von Träumen zurückbleibt.  

Diesem Hauch geht auch Othmar Eder in seinem Werk «Minerale» nach. 
Fragmentarische Strukturen verteilen sich auf dem weissen Hintergrund und verschwinden 
scheinbar im Nichts oder in der Unendlichkeit. Die gezeichneten Eindrücke und Bilder 
scheinen langsam zu vergehen. Ähnlich wie beim Einschlafen lösen wir uns schrittweise von 
unserer Umgebung. Auch die repetitiven Strukturen evozieren dieses allmähliche 
Wegdämmern.   

Bei den Acrylgemälden von Barbara Stirnimann begegnen wir erneut viel Weiss. 
Doch hier handelt es sich nicht um den Hintergrund: Ein weissliches Konstrukt breitet sich 
über die Leinwand aus, während an einzelnen Stellen die Farbe des Untergrunds 
hindurchdringt. Es wirkt, als wolle eine dichte Wolke – vielleicht der Traum selbst –  
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die Bildfläche einnehmen. Oder will sie etwas verbergen? Die Werke bewegen sich zwischen 
Verhüllung und Offenbarung und tragen die Rätselhaftigkeit des Traums in sich.  

Auch bei Eva Stucki spielt das Momentane eine zentrale Rolle. Mit Acrylfarbe 
erweitert sie verschwommene Fotografien und erzeugt so klare Formen innerhalb der 
Unschärfe. Die Fotografien erinnern an jenen Moment, in dem wir schlaftrunken und 
verträumt die Augen aufschlagen. Zunächst bleibt unsere Umgebung undeutlich, doch mit 
jedem Wimpernschlag tritt sie Stück für Stück klarer hervor. Die Kreise dienen dabei wie 
kleine runde Fenster, durch die wir an der Unschärfe vorbei in ein klares Aussen blicken 
können.  
 
Emotionalität 
Weniger leise und verträumt setzen sich Ute Klein, René Düsel, Katrin Mosimann und Sylvia 
Geel mit Traumwelten auseinander. Der Traum erscheint hier nicht als stiller Rückzugsort, 
sondern als dynamischer, emotional aufgeladener Zustand. 

Ute Klein und René Düsel nehmen die ungreifbaren Träume als fliessend wahr. Ute 
Klein verdünnt Ölfarbe, kippt sie auf die Leinwand und lässt sie über die Oberfläche rinnen. 
Die Arbeit mit dem Zufall interessiert sie und prägt ihren künstlerischen Prozess. Die intensiv 
leuchtenden, inzwischen getrockneten Farbschichten hinterlassen reliefartige Spuren. Aus 
der Nähe erscheinen sie als abstrakte Farbformen, doch aus der Distanz entstehen 
Landschaften, die an Berge oder Horizonte erinnern.  

Auch René Düsel übersetzt das Fliessen in Material. Mit Laser, Schweissbrenner und 
Locheisen bearbeitet und vernietet er feuerverzinktes Metallblech in leuchtendem Türkis. 
Gewalt ist Teil seines Arbeitsprozesses. Aus dem Blau entsteht eine Wasserlandschaft mit 
Wellen, Strömungen und Tiefen. Das harte Material verwandelt sich überraschend in etwas 
Bewegliches. Die grossformatige Fläche zieht uns beinahe in das Werk hinein und vermittelt 
ein Gefühl des Eintauchens.  

Emotionale Intensität erwartet uns in Katrin Mosimanns Werk «vernähte 
Tagträume», das auf einem persönlichen Erlebnis im Jahr 2013 basiert. Während eines 
Aufenthalts in Neuseeland wurde sie von einem Auto angefahren – ein Ereignis, das nicht 
nur ihr Leben, sondern auch ihr künstlerisches Schaffen prägte. Die Arbeit umfasst diverse 
Bandagen, die sie bestickt hat. Darauf hält sie Sehnsüchte, Fantasien, Träume und 
Erfahrungen fest, die durch Bilder aus der Tagespresse ergänzt werden. Verletzlichkeit und 
Verarbeitung lassen einen äusserst persönlichen Bildraum entstehen.  

Einer anderen Form von Sehnsucht begegnen wir im digital gemalten Stillleben von 
Sylvia Geel. Die Szenerie wirkt spontan, ist jedoch sorgfältig inszeniert. Auf einem 
überladenen Tisch trifft Kitsch auf Verpackungsmaterial. Die Künstlerin verbindet die 
barocke Tradition des Stilllebens mit dem aktuellen digitalen Konsumrausch – insbesondere 
mit dem unermüdlichen Kreislauf des Online-Shoppings. Das Werk spielt mit dekorativer 
Überhöhung und thematisiert Sehnsüchte, die neuen Konsum antreiben, kurzfristige 
Glücksgefühle erzeugen und dann ein schales Gefühl hinterlassen. Die Installation ist zudem 
draussen im Park ausgestellt.  
 

Surrealität 
Fünf Kunstschaffende beschäftigen sich mit der Surrealität von Träumen. Vertrautheit 
schwindet und eigenwillige Traumwelten entstehen.  

Auf einer Pergamentpapierrolle auf der Belétage begegnen wir den intuitiven 
Zeichnungen von Marlies Pekarek. Diese schuf sie in einem Zustand, den sie «schlafend 
malend» nennt. Ohne viel zu denken, lässt sie ihrer Fantasie freien Lauf. Es entsteht eine 
Abfolge skurriler Figuren mit spitzigen Köpfen, eigenartiger Mischwesen zwischen Tier und 
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Mensch sowie Porträts mit ausgefallenen Frisuren. Teilweise können wir einem 
Handlungsstrang folgen, doch an anderen Stellen scheinen die comicartigen Charaktere 
völlig aus dem Zusammenhang gerissen – ähnlich wie die sprunghaften Szenen unserer 
Träume.  

Auch in Erna Langs Werk im Barraum lösen sich vertraute Formen auf. Ihr 
Hauptthema ist der Mensch und was ihn bewegt. In ihren Schwarz-Weiss Zeichnungen 
erschaffen dichte Konstellationen neue Bildwelten und lassen uns immer wieder andere 
Silhouetten entdecken. Wie in Träumen verwebt sie unterschiedliche Ebenen miteinander. 
Zum Teil bleibt der Mensch erkennbar, oftmals scheint er jedoch von abstrakten Formen 
verschlungen zu werden.  

Die Schwarz-Weiss Werke von Susann Toggenburger im Kabinettraum hingegen 
erinnern an gespenstische Überbleibsel eines bedrückenden Traums. Erleichtert darüber, 
aufgewacht zu sein, begegnen wir den geisterhaften Umrissen erneut. Wie zwei Augen 
fixieren uns in der Zeichnung «Kriegerin» die weissen Punkte eines mysteriösen Wesens und 
wollen uns nicht mehr loslassen. Auch ihre weiteren Zeichnungen hauchen uns düstere und 
unheimliche Gefühle ein. Tatsächlich bannt die Künstlerin darin ihre Ängste auf das Papier.  

Nach dieser beklemmenden Atmosphäre können wir uns in der Installation von 
Marianne Haas nebenan ausruhen. Durch kleine Öffnungen blicken wir in den Korpus und 
begegnen dort einem Raum aus Licht, Spieglung und Materialität. Von wechselndem 
Farblicht und glitzernden Reflexionen umgeben, treten wir in eine neue Welt ein. Für einen 
Moment vergessen wir den Schauer von Toggenburgers Arbeit, der uns draussen wieder 
erwartet. 

Noch stärker ins Skurrile führen uns die Werke von Stefan Rogger. Ganze zwölf 
Arbeiten gewähren einen Einblick in seine kuriose Bildwelt, in der uns karikaturhafte Wesen 
empfangen. Während einige Werke mit lebhaften Farben und abenteuerlichen Szenen 
überzeugen, besitzen andere einen mystischen, beinahe geheimnisvollen Unterton. Seine 
Traumwelten wirken nicht geheuer – man möchte nicht unbedingt Teil von ihnen werden. 
Und dennoch entsteht das Bedürfnis, mehr über diese sonderlichen Geschichten und 
rätselhaften Figuren zu erfahren.  
 
Verspieltheit 
Traumwelten können aber auch humorvoll und verspielt aussehen, so wie bei den folgenden 
Werken.  

Marlies Achermann nähert sich den Traumwelten in unterschiedlichen Arbeiten – 
durch Zeichnungen auf Papier und Glas sowie durch Glaswürfel. Trotz verschiedener 
Techniken bleibt sie ihrer spielerischen Bildsprache treu. Zwischen viel Blau zeigen sich 
Fragmente von Fischen, Texten und anderen Gestalten, die scheinbar schwerelos 
umherschweben. Rundliche Körper treiben vor weissen Flächen und erinnern an Zellen oder 
fantasievolle Planeten. Die Künstlerin erschafft persönliche Imaginationsräume, mit denen 
sie ausdrücken möchte, dass das Abtauchen nicht eine Flucht sein muss, sondern vielmehr 
eine kleine Reise nach innen sein kann.  

Einen humoristischen Zugang zum Traum eröffnet Roland Rüegg. Auf dem Boden der 
Galerie liegen scheinbar achtlos verstreute Popcornstücke herum. Doch statt klein und leicht 
sind sie gross und schwer. Tatsächlich handelt es sich um mit Blattgold vergoldeten Carrara-
Marmor. Für den Künstler ist das Popcorn der Inbegriff des Kinos – und damit auch des 
Träumens. Gleichzeitig spielt die Transformation des einfachen Maiskorns zu einer kostbaren 
Skulptur mit Vorstellungen von Sehnsucht und Verwandlung. Wie in «The Great Gatsby» 
schwingt auch hier der Traum vom Grossen und Glanzvollen mit.  
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Auch ein Teil von André Bless’ Werk finden wir auf dem Boden wieder: auf dem Kopf 
stehende Tassen. Zunächst irritiert es. Eine Videoprojektion ergänzt die Tassen und erzeugt 
den Eindruck ausgeleerter Milch. Im Traum geschehen oft Dinge, die wir nicht einordnen 
können; Vertrautes kippt plötzlich ins Absurde. Dieses Umschlagen übersetzt der Künstler 
wortwörtlich. Eine weitere spielerische Illusion erzeugt er in den Fotografien «Under the 
Rainbow»: Ein regenbogenfarbiger Staubwedel wird so geschwungen, dass tatsächlich ein 
Regenbogen zu entstehen scheint.  

Auf der Belétage begegnen uns schliesslich die humorvollen Werke von Ursula Anna 
Engler. Dort übersetzen zwei Objekte in Form von Bügeltaschen Redewendungen in 
skulpturale Arbeiten. Die eine ist mit Heu gefüllt und trägt den Titel «Geld wie Heu». Die 
andere ist bis oben mit Steinen beladen und besitzt den Namen «Steinreich». Statt einer 
surrealen oder flüchtigen Traumwelt treten hier durch Wortwitz Wunschvorstellungen in 
den Vordergrund.  
 
Die Werke der Ausstellung zeigen, wie vielfältig Traumwelten wahrgenommen, erlebt und 
künstlerisch ausgedrückt werden können. Sie sind eng mit Sehnsüchten, Erinnerungen, 
Ängsten und Fantasien verbunden. Manche laden zum Innehalten ein, andere berühren, 
irritieren oder bringen uns zum Schmunzeln. Dabei begegnen wir Vertrautem auf neue Weise 
oder tauchen in bislang unbekannte Bildwelten ein. Zu diesen Begegnungen und 
Erkundungen sind Sie nun herzlich eingeladen!  
 

 
Chelsea A. Neuweiler, Kunsthistorikerin 

 
 
 
 
 
 
 


